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W a h r h e i t e n  
für H e r r n  P r o f e s s o r  u n d  P r e d i g e r  

I .  N .  T i l i n g  
in Mitau 

a u f  V e r a n l a s s u n g  

e i n i g e r  U n w a h r h e i t e n  

in seiner Schrift: 

Ueber die sogenannte bürgerliche Union inKu«-
land, zur Rechtfertigung seines Betragens 

u. s. w. Riga, 1792. 

D e m s e l b e n  v o r g e l e g t  

von 

einigen Pred igern  in Kurland. 

Zweite vermehrte und verbesserte Auflage, 

Psalm 52. V. 4—5. 

Deine Zunge trachtet nach Schaden und schneid#-
mit Lügen wie ein scharf Scheerme^er, du redest lie» 
ber BöseS denn Gutes, und Falsch denn Recht, ©tifl. 
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V o r r e d e .  

iv benuzzen diese zweite Auflage unsern 
Wahrheiten, um unser gerechtes Erstau­
nen über einen Theil des Publikums zu aus-
fern, der den Zweck und Werth unserer 
Schrift ganz zu verkennen scheint. —- Viele 
vom Adel glauben darin Jnvektive auf ihren 
Stand zu finden, und ubersehen ganz, daß 
ke inSaz  unerwiesen?  oder  a l lgemeine  
Urtheile enthalt. — Ueberall, bei jeder Klage, 



jeder Mißbilligung, ist auf die, Gottlob! nicht 
seltenen lobenswürdigen Ausnahmen so viel 
Rücksicht genommen, daß niemand über Be-
leidigung schreien kann, als wer zu jenen Aus-
nahmen nicht gehört. — Andere nennen es 
ein Pasquill, weil die Verfasser ihre Namen 
nicht nannten, zeigen aber dadurch, nur ihre 
gänzliche Unwissenheit über den Begriff eines 
Pasquills. Es kommt dabei gar nicht drauf 
an, ob der Name des Verfassers genannt wird 
oder nicht, sondern darauf, ob in einer Schrift, 
die Urtheile und Aeußerungen über Stande 
»der Personen enthalt, vor allen Dingen die 
zu tn  Beweise  angeführ ten  Fac ta ,  unr ich t ig ,  
falsch oder boshaft verdreht sind. —- Ss 
lange man unserer Schrift dies nicht b ew e i-
fen kann, ist sie kein Pasquill, wol 
aber jeder, welcher sie so nennt, ein Pasquil­
lan t .  — Aus  der  Würd igung  u .  s .  w .  
d ie  Her rPros .  T i l ing ,  wie  e r  se lbs t  f a s t ,  new 



l i ch  wüthend  ausgeschaumt^)  erhe l le t  
sonst nichts als i) daß die Frechheit eines Men-
schen so weit gehen kann, auch Pasquille wie 
dieses, ganz ohne Thatsachen, ohneBewei-
se mit Namens Unterschrist drukken zu lassen; 
2) daß es jedem, der gegen einen Tiling schreibt, 
zu rathen ist, verborgen zu bleiben, sonst schickt 
er ihm seine 2000 nerviaten Fauste auf 
den Hals; — Endlich 3) daß, wenn es der 
Würde des Herrn Professors zu nahe ist, auf 
gründliche und durch allgemeine Noton'tat do-
cumcntirte Beschuldigungen zu antworten, wir 
es noch weit tiefer unter der unsrigen achten, 
pöbelhafte Schimpfwörter, boshafte Persön-
lönlichkeiten — lächerliche Drohungen, und 

*) Wer den Titel der Tilingschen Gegenschrift 

mit Aufmerksamkeit liest, findet leicht die of­

fenbare Beziehung diefes Ausdrucks auf 

Würdigung. Ein Professor der deutschen 

Sprache sollte doch wenigstens construiren kön-

neu, besonders Worte die er selbst schreibt. 



abschmückten Wiz zu erwiedern. — Diesev 
moderne Pharisäer mag sich also immerhin 
wider die Wahrheit strauben, wir wollen gern 
von der Seite Pilatus Schüler seyn, und 
der Wahrheit so getreu bleiben, als er in sei-
nem öffentlichen Zeugniß von der Würde je? 

nes erhabenen Leidenden. — Wol uns, daß 
wir mit Zuversicht und Wahrheit von unserer 
Schr i f t  sagen  können:  was  wi r  geschr ie -
den ,  das  haben  wi r  geschr ieben!  — 

Die  Ver fasse r .  



Zu verbessernde Druckfehler 

in der ersten Ausgabe. 

sceite 14 Zeile i? statt StaatvverkMnisse lleS VeehM 
nisse. 

— 20 — 10 — Verbesserung — Verbreitung. 
— - — 18 — Altbuz — Altauz. 
— - — 19 — Schnehel — Schnepeln. 

24 — 34 — nun — nur. 
— 32 — 16 — Greuels — Grunds. 
— 40 — 11 — Offeebanmg — Offenbarung? 
— 44 —• 20 — Vielleicht — viele. 
— - — 52 — ein solcher — einsehen. 
—• 46 — 15 — Wolhstaad — Wohlstand. 



ie, Herr Professor? haben ja die Welt noch 
vor kurzem über die wichtigste und schwerste Frage, 
die der Mensch an sich thun kann, beiehren, ihr, 
voas Wahrheit ist, sagen wollen. Wir glauben 
daher mit Rechte, daß Ihnen auch nichts willkomm-
ner scvn muß als Wahrheiten zu boren. - In 
wie fern diese nun mit dem, was Sie dem Publi­
kum in Ihrer Schrift: übev die sogenannte bür­
gerliche Union u. s. w. für Wal) heir ziemlich 
theuer verkaufen, contrastiren, wie weit die Wahr-
heit der Gruudsazze, die Sie vorgeben, uns Ihren 
Handlungen hervorleuchtet, wie viel Mehrheit 
überhaupt in Ihrem Charakter ist? — sind Din­
ge, darin wir dem Publikum als kompetentem Rich­
ter, ungern vorgreifen. Wir schranken uns auch 
hier darauf ein, dasjenige, was wir in jener Schrift, 
die Prediger in Kurland betreffend, unwahres, 
schiefes, vielleicht wohl auch boshaft's finden, an-
zuzeigen, einige dabey ganz aus den Augen geftste 
Wahrheiten ins Licht zu stellen, und dann schließ-
lich die jezzige moralische Gestalt ibres Verfassers, 
in besonderer Rücksicht auf sein Verhältniß, als 
Prediger, mit der Fakkel der unparteiischen Wahr-
heit zu beleuchten. — 

Ihre ganze Schrift ist in dem Tone der un-
gezügelten Leidenschaft geschrieben, und daher, 
wenn man auch keine weitern Gründe, es zu bezwei-
fein , hatte, zur Erörterung der Wahrheit ganz 
unfähig: ja Sie haben sogar den Sachen, die Sie 
vertheidigen und behaupten, in den Augen jedes den-
senden Lesers, selbst derer, die nicht von Partey­

lichkeit 



lichkeit frey seyn können, durch das Superlative in 
allen Sazzen und Ausdrükken geschadet,^ und wir 
werden uns gewiß huren, Ihnen darin ähnlich Zu 
werden, weil wir dadurch der Wirkung unserer 
einleuchtendsten Wahrheiten selbst hinderlich werden 
könnten. Wozu denn diese Widerlegung? dürfte 
mancher fragen: ist es wohl der Mühe werth, daß 
der ruhige Weife die Stimme empörter Leidenschaft 
mit Gründen beantwortet? enthält sie nicht ihre 
Widerlegung in sich selbst? — Ja, wenn man 
immer nur seines Gleichen unter Lesern und Zuhö­
rern fände; — aber Unwahrheit in einem glan-
zenden Gewände mit schönen Sentenzen und de-
klamatorisä en Tiraden verbrämt, in einen Nimbus 
von Gelehrsamkeit gehüllt, von gewissen unlaugba-
im aber nur schief gestellten Wahrheiten unterstützt, 
mit dreister Stirne vorgetragen, wohl gar mitBe-
theurunqen und leichtsinnigen Eidschwüren -besta-
tigt; solcher Unwahrheit durch alle diese Larven 
auf den Grund zu sehen, ist nicht eines jeden Sa-
che, erfordert einen so kalten, als scharfen unpar­
teyischen Blick, und durch Erfahrung bestätigte 
Bekanntschaft mit allen dahin gehörigen Umstan-
den. Wir machen auf denselben nur in so fern An-
spruch, als Ihre Sophismen unfern Stand, unsere 
Verhaltnisse, oder die, welche uns zunächst liegen, 
und die wir allein übersehen können, betreffen: 
greifen also allen denen gar nicht vor, welche auf 
die übrigen Animositäten und Verfälschungen in 
Ihrer Schrift antworten möchten und würden. — 

Der Hauptkunstgriß' in dem Libelle, welches 
Sie auf eine von ihrem Fürsten und Könige erlaubte 
Vereinigung oder Union schrieben, beruht auf der 
eben nicht neuen, aber wie es scheint, noch nicht 
gan; abgenutzten Methode, aus einigen wahren 
Sazzen, die falschesten Folgerungen zu ziehen und 

einzelne 



einzelne Falle zu allgemeinen Behauptungen zu Ist* 
nuzzcn. Wir versichern, daß es fast kein Blatt in 
Idrcm Buche giebt, wo Sie nicht auf diesen 
EchKifwege anzutreffen waren, und wir werden 
genöthigt seyn, Ihnen mehrere derselben vorzu-
halten. 

Der Hauptsatz in Ihrer Schrift, der einer 
Widerlegung und Berichtigung von uns fähig und 
bedürftig wäre, ist die Behauptung: die Prediger 
in Rurland sollten und dürften an den Bürger-
verein nicht Theil nehmen. Ihre Gründe find; 
weil er weder politisch noch moralisch rechtmäßig, 
noch gut und nützlich seyn soll: — besonders weil 
cs Dienern der Religion nicht geziemet, Unfrieden 
zu befördern, noch weniger ein Beyspiel der Empö-
rung und Undankbarkeit zu geben. 

t Die Prüfung Ihrer historischen statistischen 
Gründe und Kenntnisse, und Ihrer politischen Ein-
sichten, wird billig von uns andern sachkundigen 
Mannern überlassen; wir begnügen uns daran, zu 
ihrer Widerlegung die Autorität derer anzuführen, 
welche vermöge ihres Studiums und ihres Amtes, 
zur Kenntniß der Rechte und Geschichte des Vater-
landes verbunden sind, und die fast alle dem Bür-
gerverein beytraten. Die moralischen Gründe aber, 
welche Sie vorgaben, schlagen zu sehr in unser 
Fach, als daß wir uns vor ihrer Untersuchung 
scheuen sollten; doch merken »vir besonders auf die 
den Prediger eigentlich angehenden. Hier finden 
wir vorzüglich die sonderbare und eigene Art von 
Dankbarkeit, die Sie von uns gegen den Adel ver­
langen, und von der Sie behaupten, daß sie durch 
den Beytritt zur Union gröblich verletzt wurde. 
Wir wollen kunesweaes laugnen, daß jeder dem 
zu Dank verbunden ist, welcher ihm Gelegenheit 
giebt mit seinen erworbenen Kenntnissen und Fabig-



keiten zum allgemeinen Besten wirksam zu seyn; 
lind in so fern muß ein adlicher Kirchspiels- oder 
Privat -Kirchen- Lehrer, für die von dem dasigen 
Adel ihm ertheilte Vokation sehr dankbar seyn. 
Daß aber diese Dankbarkeit sich werter erstrecke, als 
auf eine gewissenhafte Führung seines Zimtes und 
ein gefalliges bescheidenes Betragen gegen seine Ge-
meine; daß er so oft sauer verdienten Lohn seiner 
Arbeit als Wohlthat ansehen, daß er Zu Aufopfe­
rungen, die ihm für seine Familie wichtig scheinen, 
verbunden seyn sott, weil sie den Vorurtheilen de-
rer entgegen stehn, die mit dem Stücke Landes, dar-
auf ein Theil seiner Gemeine wohnt und sich nah-
ret, auch das Recht ihn zu berufen erkauften; — 
dieses sind Forderungen, die keinem vernünftigen 
Edelmanns in Kurland bis jetzt einfallen konnten, 
wirklich einfielen, noch je einfallen werden, wenn 
Sie auch noch einige Alpbabeth Papier verschwcn-
den wollen, es ihnen begreiflich zu machen. — Die 
Prediger sind Diener des Staats; die Stiftun-
gen, aus welchen sie belohnt werden, stehen unter 
dem Schutze und der Aufsicht desselben, besonders 
seines ersten Vorstehers. Die Vortheile, die sie 
gemessen., sind ganz kontraktmäßige Belohnungen 
ihrer Arbeiten; — ja die meisten Widmen in den 
Kirchspielen sogar sind vom fürstlichen Haufe her-
gegeben, und die adlichen Eingesessenen haben ihr 
Compatronat nur für Beytrage zum Kirchenkorn, 
und zur Unterhaltung der Kirchen- und Pastorats-
Gebäude erhalten. Wie lacherlich machen Sie 
sich alfo, wenn Sie die Dreistigkeit haben zu sa-
gen: *) „Daß kein Heller in ihrem Beutel, keine 
„Faser an ihrem Rocke sey, der nicht dem Adel ge-
„bore." — Kann wohl ein vernünftiger Mensch 
behaupten: kein Heller sey im Beutel, keine Faser 
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S. 167. 



«m Rocke eines Oberraths z. B., der 
nicht dcm Durchlauchtigsten Herzoge gehöre, weil — 
er die Gage für fein Amt von allein erhalt. — 
Sehn Sie wie Leidenschaft bechört und auf Ungs-
reimtheiten führt, die fast iine-ltuiMich scheinen! — 
Aber, hören wir Sie fugen, wie unehliche beson­
dre Beweise der ausqezcichnetesten Liebe und Ach­
tung genießt der Prediger in Kurland von dem hie­
sigen Adel; Vorzüge, der sich die arme gedrückte 
und verachtete Geistlichkeit in Sachsen *) nicht 
rühmen kann. — Wir erwiedern hierauf, daß 
dieser Vergleich höchst unschicklich und schlecht ist, 
weil erstlich, die Geistlichkeit dort keinesweges im 
allgemeinen, weder so arm und verachtet, noch 
so fthr gedrückt ist; zweytcns aber auch ihre Lage 
und die Ui ftige überhaupt keine Vergleichung leidet. 
Sie itemten sie arm — und vergessen, wie gering 
aber ihre Ausgaben gegen die imsnqen erscheinen. 
Die Erziehung ihrer Kinder z. B. tostet ihnen kaum 
den zehnten Theil dessen, was wir dafür hingeben, 
da dort Schulen in der Nahe und in Menge sind. 
— Auch stehen die Landgeistlichen dort in einem 
ganz andern Verhältniß zu ihren Gemeinen, untep 
denen sie oft Familie und Verwandte haben, tvel» 
ches, nebst der Lebensart in Dörfern, hundert Er-
sparnisse gewährt; — und doch giebts so viel 
geehrte, geschätzte, und für ihre Läge, die Wohlfeil-
heit des Orts und ihre Ausgaben, wohl dotirte Män-
ner unter ihnen! — Aber der Umgang mit deut 
Adel, wie ganz anders ist der bey dem kurifchen Pre-
diger! Gut, sagen Sie aber nicht selbst, daß dies 
nur der Fall ist, wenn sein eigener Charakter, **) 
oder wie Sie sich schicklicher und bestimmter hatten 
«nsdrükken müssen, seine Sitten, seine Bildung es 

möglich 
*) S. 97» **) E. 96. 



möglich machen. — Wie, wenn in Sachsen ein 
ahnlicher Fall wäre? — und das ist er wirk-
lich. — Sitten, Erziehung vieler Geistliche«: 
passen, da dort aus den niedrigsten Standen die 
meisten Theologie studiren, oft zu wenig für den 
Ilmgang des Adels, als daß eine Art der Vertraut 
lichkeit cmstchen könnte; der kriechende Ton, den 
sie daher gegen Adeliche annehmen, entfernt sie 
selbst zu weit und wenn dies alles nicht 
wäre, ist Unterlassung einer Ungerechtigkeit und 
Unsittlichkeit schon laut zu preisender Vorzug? — 
Ist der Abstand von einem gelchrcen, gesitteten 
und rechtschaffenen Volkslehrer im Dienste des 
Staats, zu dem Lesizzer des vaterlichen Landgutes, 
so ungeheuer groß, daß ein artiger und nur wenn 
besondere Verhaltnisse eintreten, fast vertrauli-
cher Umgang, nie genug zu verdankende Gnade 
wird, bloß weil der letztere durch Verdienst oder 
Geld erworbenen höheren politischen Rang ererb-
te? — Das Beyspul unftrs klügern Adels selbst, 
widerlegt nicht nur hier Ihre ungereimte Aende­
rung hinlänglich, sondern es ist auch eine wahre 
Beleidigung für viele weift und edeldenkende Man-
ner unter demselben, wenn Sie dem zu Folge alle 
Schazzung des Verdienstes der Talente und Kennt-
ttisse, die ihnen so viele und wahre Eh-e macht, 
eine großmüthige Herablassung nennen; ihnen 
diesen Vorzug, der.sie vor so manchem Adel an-
derer Lander vortheilhaft auszeichnet, rauben, und 
diesen würdigen Edelleuten statt dessen eine Den-
kungsart unterschieben, die eine übertrieben hohe 
Meinung von dem Werthe voraussetzt, de» ihnen 
politische Verhaltnisse und Convention, ohne ihr Zu-
thun, schenken, den sie zwar wissen, schazzen und 
als eine Wohlthat Gottes, der sie in dieser Lage 
geboren werden ließ, dankbar erkennen, und ge­

messen 



messen buvfen; ohne sich darum über erworbene 
Vorzüge so zu erbeben, daß es einer Herablassung 
bdarf, wenn sie ihnen Achtung, Liebe, Höflichkeit 
beweisen s-fleii. 

Der Concipient dieser Schrift kann hier nicht 
umbin die Aeusserung eines im Lande allgemein 
geschätzten Mannes über diesen Gegenstand dem 
Pubiirum ans einem Briefe an ihn, mitzuch ilen. 
Er.sagt daselbst „Ich kenne keinen wesentlichen 
„Nachtheil, den der Umgang mit Bürgerlichen, 
„wenn sie anders die zur Unterhaltung nöthigen 
„Eigenschaften besizZen, dem Adel zugezogen haben 
„sollte, wohl aber würde bei Absonderung derSlän-
„de, darauf des Prof. Tiling nicht wohlgemeinte 
„Winke deuten, dieser Nachtheil gewiß seyn. Wird 
„nicht ein Haus, eine Gesellschaft, die die Linien 
„des Standes und Ranges zu fcharf um sich zieht, 
„dadurch einseitig? weil die Menschen sich da nur 
„unter einander kennen, und die Verschiedenheit und 
„Abwechselung entbehren, wodurch man sich neu 
„bleibt. Wird nicht der Schwung des Geistes ge-
„hemmt, wenn Personen von Talenten und Ver-
„diensten, die oft Eigenschaften besiz^en, die den 
„Mangel der Geburt vollkommen ersizzen, ausge-
„schlossen werden? — Verlieret nicht der Umgang 
„manchen Stoff der Unterhaltung, welches doch für 
„unser geselliges Vergnügen äußerst wichtig ist? — 
„wird nicht die Gesellschaft zwangvoll und lang-
„weilig, und jede Zusammenkunst dem wahren Ziele 
„des Vergnügens entrückt, wenn sie nicht durch 
„Personen, die so verschieden durch ihre Bestim-
„mung sind, belebt werden kann? Und sollte auch 
„nicht der gute Ton der ersten Hauser, durch Ent-
„behrung der Gelehrten und anderer wohlerzogenen 
„Menschen aus allen Standen, in die Lange ver-
„lieren? Manche unsers Adels, die als Muster der 

„feinen 



„ftinen Welt sich auszeichnen, haben eben darum 
„nicht gleichen Rang und Geburt zum Maaßstabe 
„ihrer geselligen Verbindungen gemacht, sondern 
„immer mit auf Verdienste, Kenntnisse und Eigen-
„schaften gesehen, an denen sie selbst für UnterHais 
„tung des Geistes und Herzens abgewinnen kön-
„nen. — Und wie viel Edle Hauser, die sehr ab­
sichtlich Personen von Anlagen und Geist in ge­
selligen Kreisen um sich vereinigen, und dadurch 
„die Ächtung an ben Tag legen, die sie Verdiensten, 
„Künsten und Wissenschaften widmen!" 

, Gewiß die Anerkennung der Talente und des 
„innern Werths — die Schätzung des Verdienstes, 
„der Wissenschaften und bildenden Künste, setzt selbst 
„solche Manner von Geist und Herz voraus, mit 
„deren eigenen Ausbildung und Geschmacke solche Ta-
„leiite und Kenntnisse schon in naherm Verfyältni$ 
„stehen; und gereicht es nicht in unsern Zeiten selbst 
„Fürsten zu einem ehrenvollen Vorzuge, sich dar-
„auf so wohl zu verstehen, die Menschen nicht bloß 
„nach Geburt mit> Rang zu schalen, sondern nach 
„den Kenntnissen, die dem menschlichen Geiste die 
„meiste Ehre machen, und nach den liebenswürdi­
gen persönlichen Eigenschaften, die zur nützlichen 
„Unterhaltung und zum geselligen Vergnügen so un­
entbehrlich sind. — Diesen gewiß so eigentbümli-
„chen Vorzug vieler »blichen Hauser unsers Lan­
ces, würbigt Prof. T. nicht recht, wenn er es 
„großmüthige Herablassung nennt; also eine 
„Gnade, die dem Manne von Talenten erwiesen 
„wird, wenn man ihn zu sich einladet, und mit 
„ihm umgeht? — eine äußerst drükkende Lage! — 
„für die sich wol jeder Mann von Verdienst, wenn 
„er zu Haufe gemächlich leben und essen kann, be-
„danken wird. — Dies also nur zum Beweise, wie 
„sehr der Verfasser hier, wie bey anderen meh-

„reren 



„rerett verfehlten Schmeicheleyen gegen den Adel — 
„l':fnb<n zu errothen hat — wen« er emthett 
,fionn:<! ? ' „ — 

Was wollen Sie mit Ihrer Gastfreundschaft? 
Haben Sic nicht alles so gestellt, daß jeder unkun-
dlge Les.rglauben muß, die kurischen Prediger pfleg-
ten gt.!.öhnl'ch in ihren Kirchspielen herumzuschma-
rozzen; da doch das Gegentheil wahr ist. — Wahr 
jfts, verdienstvolle Prediger we-.den, wenn ihre 
Gesellschaft durch Sitten nnd Kenntnisse interessant 
wird, oft von ihren Kirchspiels-Patronen sie zu 
besuchen ausgefordert, und wir wissen, daß vicle 
von ihren Predigern es durchaus verlangen, daß sie 
in ihren Haufern frequentimt so nett; aber sie sind 
weit entfernt, ihnen dies £ur Wohlthat anzurechnen, 
imt> f;..AN es vielmehr als eine gefallige Au merk-
fmitar an, die sie mit ütebe uud oft mit ^o.'ltha­
tig: eit beiobmit. — Und was noeb mehr ist, der 
Fall kommt nicht selten, daß Kirchspiel; hemn selbst 
in die Häuser der Prediger ioimn< n, und sich r: re 
Ö- fifreur,buche Aufnahme gefallen lassen, davon 
die Lens.'-ele Ihnen so nahe liegen, daß Sie die-
seibot nicht halten unbemerkt lassen können, wenn 
Leidenschaft Sie nicht ganz verblendet hitte. — 

Welcher Prediger muß nicht in Kurland mit 
herzlicher Dankbarkeit erkennen, daß auch seine Ar­
beiten und Amtöverrichtungen vom Ad l oft ßütiger 
und besser belohnt werden, als in andern Landern, 
wer kann aber au--? so schamlos syn, zu behaupten, 
daß die Geistlichkeit diese Dankbarkeit nicht g rn 
leistet, mit einer großen Aufmerksamkeit undDienst-
geflissnheit, dem Geist ihres ^mtes gemäß, be-
weiset, — wer kann uniern Predigern interessirte 
Forderungen oder Unzufriedenyeit mit oft auch ge­
ringen Gabelt, vorwerfen? — Eine ganz andere 
Aewandtiiiß hat es aber mit den großen WohL^ 
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ten, die Sie den Predigern vorrükken, und wo 
Sie einzelne seltene Falle mit den bequemen 
Wörtchen oft zu allgemeinen Beweisen für die be-
sondere Wohlthätigkeit des ganzen Adels gegen die 
Geistlichkeit, umstcmpeln. Ich will unter allen 
nur das auffallendste wählen. Wie können Sie 
sagen: *) der Edelmann giebt oft ungebeten das 
Geld zum Studiren unserer Kinder her. — Zwey 
Lugen mit Einem Male' Oft sollte leisten: selten 
ein Mal kleine Summen, und statt nngebe-
ten: aus ganz besondere Veranlassung! 
lind doch möchte es kaum der Mühe werth seyn, an­
geführt zu werden, denn wir haben es von Leuten, 
die ein halbes Jahrhundert in diesem Stande lebten 
tmb wirkten, gehört: daß die Falle so selten sind, 
daß ihrer kaum IG seit 50 Iahren zu finden seyn 
durften. — Vergleiche man damit die Unterstüt­
zung , welche Burger in Sliga jungen Btubitenben 
Qeben, wo oft Leute aanz ohne Vermögen, bloß durch 
eine wohlthatige Subscription, die sie sich du.'ch ein 
gutes Verhalten erwarben, fast im Ueberfluß aufUni-
versitattn leben körnen. Genug zur Probe Ihrer 
her» lichen Darstellungskunst! — Man ersieht aus 
dem Gesagten hinlänglich, daß der Prediger in 
Kurland zwar einzelnen Wohlthätern unter dem 
Adel, so gut wie mtbein Menschen, Dankbarkeit 
schuldig ist, und wirklich erweiset, welches aber 
auf den Adel, als ein ganzes Korps in diesem Lan­
de, durchaus unanwendbar ist; indem dasselbe als 
ein solches, zu unsern Zeiten, nicht den kleinsten 
Schritt zum Besten des Lehrstandes gethan, ibm 
in seinen Beschlüssen nie einen Vortheil zugedacht, 
noch weniger wirklich ertheilt hat. Ja, eben die 
Geistlichkeit ists, bteßottj unlauabar die gerechtesten 
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Beschwerden gegen den Adel anführen könnte. —* 
Dies konnten Sie wissen, Wissens auch vevmuth-
lich — und doch Sie laugnen? — nun 
hören Sie folgende notorische Fakta. 

Ob Sie gleich die hiesige Geistlichkeit zahl« 
reich nennen, so bemerkt doch ein jeder vernünftige 
Beobachter, daß einige und achtzig Pfarrstellen in ei-
nem Lande von goo Ouadratmeilen Größe nicht viel 
ist, unb daß in ganz Europa, Schweden zum Theil 
ausgenommen, wo die Bevölkerung dem Flachen-
inhalt am wenigsten entspricht, es nirgends weni-
ger Prediger geben dürfte. Sieht man überdem 
auf die ungleiche Einteilung, welche manchem Pa­
stor durchaus unerschwingliche Arbeiten auferlegt, 
wenn er sein Amt mit gehöriger Sorgfalt und Ge-
nauigkeit verwalten sollte; *) so muß doch jeder Iln-
parteyische eingestehen, daß man bey uns in diesem 
Fache eine der fehlerhaftesten Einrichtungen bemerkt, 
deren Kurland, Ihrer übertriebenen Lobsprüche un-
geachtet, dennoch viele hat. — Aber die Einkünfte 
entsprechen den Arbeiten; — nein auch diese stehen 
in keinem rechten Verhältniß zu einander. Tukkum 
und Neuenbürg z. B., die beschwerlichsten Pfarr-
dienste im Lande, haben höchstens z bis 35 hundert 
Dukaten Einkünfte. — Ueberhaupt sind diese von 
Sbncn als einem Unkundigen viel Zu hoch angeqe-
den, wenn Sie die geringsten zu gco Dukaten **) 
anschlagen. Unter uns, die dies schreiben, sind 
einige, die kaum 150 bis 2co Dukaten einnehmen, 
»hne noch die schlechtesten Stellen zu haben. Ist 

B 2 das 

*) Wir haben Gemeinen von sieben bis acht hundert 
Gesinden oder Haushaltungen, wie ists möglich da 
alle kennen zu lernen, die Moralität überall ju be-
obachien, zu lenken, zu erhöhen! — 
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das in dem theuersten Lande deutscher Nation fit 
sehr viel? Bedarf es eines Riesenmauls *) das 
zu verzehren? — Alles dies mußte vorhergehen, 
ehe wir die Fakta selbst hmsezzen und mit 3Ruyeit 
für unsere Leser sagen konnten; aller dieser Umstan« 
de ungeachtet, haben Adliche, den Rechten, Lan-
desgesezzen, der Billigkeit, und dem allgemeinen 
Besten zuwider, in diesem Jahrhunderte ein Fünf-
teil der Pfarrstellen ungestraft eingezogen, unbe-
setzt gelassen; und usurpireu die von ihren wohlmei-
nenden Vorfahren zur Verbreitung religiöser Cul-
tur stipulirten Widmen und Capitalien unrecht-
maßiger Weise noch. — Sollte man nicht beynahe 
glauben, daH etwas von dem narrischen Dinge, 
das Sie Aufklärung nennen, und mit diesem Schat­
tenbilde Ihrer Phantasie so rüstig kämpfen, selbst 
bis zu den gebornen Edlen durchgedrungen sey. — 
Mehrere jetzt noch lebende Manner haben die Pre-
dfger zu Attauz, I.len, rvaddax, Sasmacken, 
Salenen, Schnepeln u. f. w. gekannt; Strul-
teln, Hembergen, Remten und andere mehr sind lan­
ger schon eingezogen, ja an einem gewissen Orte 
werden sogar noch betrachtliche Kapitalien von dem 
Gutsbesizzer ignorirt, die vor Zeiten dem Unter-
halt des Predigers und der Kirche gewidmet worden 
und auf dem Gute haften. — Wir leugnen nicht, 
daß die Prediger selbst andiesemUnfugemit Schuld 
haben, da es kein leichteres Mittel gäbe, denselben 
ganz unmöglich zu machen, als wenn kein Prediger 
solche ihres Lehrers beraubte Kirchen annähme, 
wie man um so eher wünschen könnte, da es keinem 
anBrodt und hinlänglicher Arbeit fehlt; doch vermin-
dert dies das Unrecht jener Beraubung gar nicht. — 
Kragen Sie ferner die Archive der altern und neuern 

Kir-
*) S. I«5. 



Kirchenvifltatkonen; *) wer hat Widmen gescfwt& 
Jert, Vakanzen benutzt, um sich Verbindlichkeiten 
Kegen dieselben zu entziehen? Der Avel allem! — 
Giebts wohl einen bessern Beweis für die Behaup­
tung dieftr Wahrheiten, als daß bey der Erneue 
rung der Kirchenvisitationen, der Adel weislich dem 
Gesezze, das sie befahl, die Klausel anhing, daß sie 
bey einer adlichen Kirchspiels - oder Privatkirche 
nicht anders Statt finden soll, als wenn die Patro-
iien darum selbst anhielten, oder es zuließen. — 
Wie sonderbar! Die Untersuchung über ein Verge-
hen, eine Unordnung, soll nicht eher Statt finden, 
bis der, welcher sie beging, darum anhält, es be­
willigt. — Wahrlich eine merkwürdige Anwendung 
die der Adel von seinem mitgesetzgebenden Ansehen 
machte, und die wohl verdient, dem größern Publi-
tum vorgelegt zu werden; — Soll ich Ihnen noch 
die allgemein bekannten Dinge wiederholen, wie 
schlecht das gewöhnliche Kirchenkorn meisten Theils 
aus adlichen Höfen geliefert wird, wie oft dabey 
Versuche zur Verkümmerung dieser oft unbeträchtli­
chen Beytrage gemacht werden, wie schwer Repa-
ratur und Bau in Pastoraten zu erlangen tfj, und 
wer kann sie alle herzählen die kleinen Bedrüktun-
gen, die ein Prediger, der vom Adel abhängt, leiden 
muß, und darin ihm selbst Urtheile der Kirchenvi-
sitation, die nicht exequirt werden, keine Hülfe 
schassen. — Fragen Sie überall im Lande herum, 
ob dies nicht Wahrheiten sind, an die man kaum 
mehr gedenkt, weil sie zu alltäglich geworden. — 

Doch 
•) Könnte wohs der Begriff einer solchen Visitation 

Statt finden, wenn die Prediger nur aus Gnaden 
ihrer Kircbcnpatronen lebten, und nicht wahre Be-
sizzer gewisser nnbezweifelten Rechte wären, nicht 
das, was sie haben und ihnen zukommt, forder» 
könnten, ohne dafür mehr dankbar seyn zu müssen, 
«ls jeder Bezahlte dem Zahler. — 



Doch verdient aber noch eine billige Bemerkung, 
zum gehörigen Contraste gegen Ihre romanhaften 
Schilderungen, wie große und schreckliche Schika-
nen, Krankungen und Beleidigungen Prediger in 
Kurland von unedlen Edelleuten erlitten — Tha­
ten , davon in andern Landern nicht leicht ahnliche 
Beyspiele anzutreffen seyn möchten. Ich will jetzt 
nicht der ehemaligen rauhern Zeit gedenken, nicht 
der abscheulichen That,^ da noch im Anfange dieses 
Jahrhunderts ein ehrwürdiger Greis für seinen der 
damaligen Zeit ganz angemessenen Eifer, gegen die 
Laster seiner vornehmen Pfarrkinder, an geweiheter 
Statte mörderisch überfallen, sein mit Ebren im 
Dienste Gottes grau gewordenes Haupt mit Blut 
befleckt ward, und er an den Wunden sterben mußte, 
die das Laster ihm, seinem Feinde, ungestraft geschla-
gen hatte. Ach kein Richter hat aufErden den Schat-
ten des Ermordeten versöhnt! — sollten die ange-
bornen Freyheiren und Privilegien auch jenseits des 
Grabes reichen? — Doch keiner von denen, die 
an diesen Unthaten Theil nahmen, lebt mehr in un-
serer Welt: — aber die wandeln noch unter uns, 
schreckliche Exempel der Folgen, die eine böse Hand-
lung nach sich zieht.' Erziehungslos, elend, 
halb unsinnig irren sie umher, die bedaurenswürdi-
gen Kinder bcs verstorbenen Pastors * * * aus *** 
Dieser Mann ward von seinem adlichen Kirchenpa-
trone erst mit Beschimpfungen überhäuft, dann sei­
nes Einkommens beraubt, kurz erst bis zum Wahn-
sinne, uich endlich $u Tode gekrankt, ohne daß er 
darum Ahndung oder Straft leiden, oder nur be-
fürchten durfte.^ Die verlaßnen Seinigen, elend 
durch das Verhältniß, in dem sie auf die Welt ka­
men, elend durch Beyspiel, nd ?ucht des von Gram 
je-nj feten, elend durch ! je äußerste Armuth.des 
geplünderten Vaters, fii.d Bettle?, Lasten der 
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Erde. — Und warum all der Jammer? weil der 
Mann zu eigen war, um die vorgeschriebene Art 
der öffentlichen Fürbitte, für seinen und des Pa-
trotte Landesherrn zu unterlassen, oder abzuändern, 
und darin zwar von seinen Obern bestärkt, aber 
leider nicht geschützt ward. Das ***fche Pasto­
rat ist übrigens bereits eingezogen, und hat die 
verfallenen Vermögensumstände seines ehemahligen 
Patrons müssen empor heben helfen. — Solcher 
Beyspiele gibt es noch manche, die, ohne ganz f> 
fürchterlich zu ftyn, noch leider arg genug, blei-
ben. — Sehn Sie, das sind Wahrheiten, die 
wir aber nicht nach Ihrem Beyspiele mißbrauchen 
wollen, um dadurch den ganzen Adel zu beschimpfen, 
der sie gewiß größten Theils mit uns verabscheut, die­
se unedlen Gewaltthaten; — sondern die nur bewei-
fen sollen, daß in Kurland, wie überall, auch in 
diesem Fache Gutes und Böses sehr gemischt ist, 
daß wir keineswegs das Uebergewicht des Guten 
verkennen, ohne darum, die machtigen und drük-
senden Fehler unserer Staatsverfassung, dahin de.t 
gänzliche Mangel an (Schutz gegen den nicht edel-
denkenden Edelmann vorzüglich gehört, unbemerkt, 
oder ungefühlt zu lassen. — 

Dessen ungeachtet, was ich bis jetzt von den 
ganz bekannten Beeinträchtigungen der Geistlichkeit 
in Kurland gesagt habe, hat sie nie ihre Klagen 
laut werden lassen, bevor sie jetzt dazu von Ihnen 
genöthiget ward. — Auch als Stand keinen Antheil 
an der Union genommen, welche durch Anführung 
ihrer gerechten Beschwerden, den Beschuldigungen 
gegen den Adel viel Nachdruk hatte geben können: 
sondern es jedem Einzelnen anheim gestellt, in wie 
fern er einer Verbindung zum Besten feiner Nach-
kommen beyzutreten für gut und nöthig fände, oder 
Sicht. — Und dies ist ein lobenswürdiger Beweis, 
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von den diesem Stande besonders angemessenen Ge­
sinnungen der Duldsamkeit und des Friedens, der 
gänzlichen Entfernung von aller ihm sonst vorge­
worfenen Herrschsucht und Begierde, sich einen po­
litischen Einfluß zu verschassen, der unserm Vater­
lande walire Ehre macht. Unsere nauschassenen 
Rligionslebrer erwarten mit Geduld von der von 
Ihnen verschrieenen Aufklärung, daß man von Zeit 
zu Zeit immer mehr einsehen wird, wie nöthig und 
wichtig Religions- und Volkslehrer für den Staat 
sind, und ihnen also die gebührende Achtung und 
den verdienten Lohn weder entziehen, noch zum Al-
incsen anrechnen wird. — 

Das bisherige bezog sich nur auf die von der 
Geistlichkeit überhaupt von Ihnen gefällten Urcheile, 
j.tzt wenden wir uns an die beleidigenden und toben-
den Ausfalle auf der 105ml bis iojten Seite Ih> 
rer Schrift gegen einige Diener der Religion, be-
foiuer", welche für il're Person dem Biirgervereilt 
beugen e-en sind, oder ihn mit Beytragen unterstützt 
haben. Es ist ganz falsch, daß alle ihre Amts-
brder, die dies nicht gethan haben, darüber ms 
dignirt und tief im Herzen vrrrvundet sind; *) 
tveU die ganze Handlung weder so tadelnswert!) ist, 
noch ih er Amtspflicht entgegen steht; und dabey 
lassen Sie uns etwas verweilen. 

Wir abstrafen von der Untersuchung über 
die juristisch - politische Rechtskiaftigkeit der bür-
geglichen Reklamationen, da sie ausser unserm Ge-
sichlskretse liegen und die zu ihrem Vortheil eben 
so wenig daraisonniren wollen, als Sie es zu ihrem 
Nachtheil g than haben. Uns ist nur um die mo-
ralische Würde der Sache zu thun, die sie so bos-
haft herabgesetzt haben. Nur um diese in den Au­
ßen unparttpifchcr Leser herzustellen, gehen wir jetzt 
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etwas ins Detail, stellen Ihre Verfälschungen ms 
Licht und warnen davor. — Wir und jeder ruhige 
unb vernünftige Mensch, müssen den Bürgerverein 
als eine in allen Staaten erlaubte Verbindung meh-
rerer Personen von gleichem Interesse ansehen, um 
auf dem rechtlichen Wege, und vor dem gebühren-
den Forum ihre wahrm oder doch für wahr gebal-
tcv.en Rechte zn vindiziren, ihre Beschwerden vor-
zutragen; merken Sie den Hauptpunkt, auf 
dem rechlichen W/ege, vor dem Foruip, da die 
Sache hingehört. Dies ist geschehen, und wir 
betrachten die Bürgersache nicht anders wie einen 
jhden andern Prozeß unter Privatleuten, wo doch 
immer auch nur einer Recht haben und behalten 
kann, deswegen aber sich niemand einfallen laßt, 
dun and. >n die Versuche, seine Ansprüche geltend 
zu ma'hen, zum Verbrechen anzurechnen. Aber 
wie paßt hiezu Ibr Zetergeschrei von Aufruhr und 
Meuterei, ihre Vergleichung mit den Greuelscenen 
Frankreichs? — ja, das ist eine Frage, die jeder 
neue5 albven ü'-ftige, bey Lesung Ihres Buchs, wohl 
hundert Mal '.hi n möchte! — freylich wäre es un­
billig und unerlaubt, wenn Lehrer der Religion des 
Friedens zu Aufstand und Thätigkeiten gegen die 
eingeführte bürgerliche Ordnung aufmunterten ober 
auch nur zur Uitterdrükkung und Verdrängung ei-
ner Menschenrasse mitwirkten. Aber wo hat man 
das mindeste von empörenden Auftritten gehört, 
die solche Uebel als wirklich ermiesen ? welcher 
Edelhof ist bestürmt, welcher Adliche am Leben, an 
E! re oder Vermögen angegriffen? hat wohl seit den 
3 fahren, daß der Bürgerverein dauert, um einmal die 
gewöhnliche Ruhe und Ordnung aufgehört, hat die 
öffentliche Sicherheit'des Lebens und Eigenthums 
irgend wo gelitten? hat man nicht fortgefahren wah­
rend dieser Streitigkeit überall im geselligen Um-
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gange dem Adel die gebührende Achtung zn bezeigen 
wie es alle Zeit geschah? hat der Bürgerverein ir­
gendwo auf die Sitten nachtheiligen Einfluß ge-
zeigt? — hat man Ihnen, dem wütendsten Gegner 
der Sache, ein Haar gekrümmt? würde wohl in 
Frankreich oder Brabant in Ihren Besitzungen ein 
Stein auf dem andern geblieben, Sie Ihres Lebens 
einen Augenblick sicher gewesen seyn ? — und bewei­
set die gänzliche Unterlassung aller dieser jetzt leider 
so gewöhnlichen Greuel, beweist sie nicht, daß es der 
Geist dieser Verbindung gar nicht ist, Unordnung zu 
stiften, sondern daß sie ein merkwürdiges Beyspiel 
gegeben hat, wie viel Mäßigung eine so zahlreiche 
Partey zeigen kann, wenn sie von weisen und rechte 
fchaffenen Mannern geleitet wird. — Eine Mäßi­
gung; die um so verdienstlicher ist, weil wir gar 
keine Zwangsmittel im Lande haben, eine gefahrliche 
Unruhe zu dampfen, kein Militair, ihr baldige 
Schranken zu setzen. — Ist nun einer solchen 
stillen und anstandigen Verbindung unter Leuten 
unsers Standes beyzutreten ein Verbrechen, eine 
Unanständigkeit? — zumal da der Zweck derselben 
die Prediger eben sowohl, als jeden andern Bürger, 
intereßirt, weil wir keine Bonzen-Caste sind, deren 
Stand und Rechte erblich bleiben, sondern aus der 
unfrißcrt Subjekte zu allen Aemtern und Standen 
hergeben. — Kaufleute, die nicht von umherirren­
den Fremdlingen in ihrem rechtmäßig unb theuer 
erworbenen Rechte und Brodtens rbe gestört und be-
einrrächtlgt werden wollen; Gelehrte, die sich nicht 
von aller Anwartschaft auf wichtige Landesstellen 
verdrangt sehen mögen. Staatsbürger überhaupt, 
die sich im Lande der Freyheit ungern nachtheilige 
Gesetze von ihren vornehmem Mitbürgern aufdrin­
gen lassen wollen. — Wer kann wohl in alle dem 
eine Verdrängung und Beraubung des von uns 
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allen geschätzten und geliebten Adels erkennen, wenn 
er nich: durch eine so sonderbar gefärbte Brille siebt 
als Sic. Werfen wir nun einen prüfenden Blick auf 
die muthwittigen Verfälschungen, darauf Sie ihr 
unseliges Gefcbrcp bauen, so enthüllt sich die ganze 
Tükie.^— Was dichten Sie nicht überall beson-
ders S. 11. u. i2. dem Bürgervereine für Forde­
rungen an, die nie in eines kurifchen Bürgers Sinn 
gekommen sind. IT i es) t „ganz w e der Adel will 
„der Bürgersiand ein gesetzgebender Landstand seyn, 
„Sitz und Stimmen auf Landtagen haben" u. f. w. 
sondern, mtv in ibren, sie besonders angehen-
den Verhältnissen sich zu den Bavathfchlagungett 
hinzugezogen wissen, kein (Besetz für gültig an­
zusehen , das sie betriff, wenn es ohne ihre 
Beystimmung gegeben wird. — Die Verhältnis­
se des Adels unrer sich und mit den Durchl. Her-
zogen sind ihm ganz fremd, und sie wollen sich dar-
ut keinesweges mischen, sich darin keine Stimme 
arrogiren. — Es ist falsch, daß die Bürger die 
besten Landeschargen für sich allein, und auf die 
übrigen Anwartschaft fordern :— nein, sie wollen 
entweder  f reye Bewerbung zu a l len  un tern  
Stellen, deren manche auch jezt der Adel inne 
hat, oder Zusicherung derer, die j:t$t mit 
Bürgern beseht sind. oder zu welchen sie gesey-
mäßige Anwartschaft gehabt haben. Em Besorg-
n:ß, das freylich i.d.rstuss-g scheint, zu dem aberder 
Adel selbst, durch seine Beratschlagungen über 
ueue Monopole der Chargen sie gezwungen hat — 
denn wer hat sich sonst beschwert, daß es z. B. ad-
lidbe Prediger wirklich aab, oder wer dem Adel 
Hindernisse gelegt, Civilämter nnd Advokaturen^» 
suchen, und von den DnvsW .fSe^oneti }tt erhalten, 
iie allein das Siecht haben dazu zu ernennen. Nur 
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die ausschliess nden Rechte zu Belohnungen des 
Verdientes, bev ftinntniffe sinds, die das Gefühl em-
per Li:, denen man twrci) adnllche Monopole allein 
das Gegengewicht halten kann, und wo die auf einer 
Seite erlaubt sind, können sie für die andere nicht 
verdammlich seyn. — Das, wovon Sie und alle 
Gegner der Union so viel Lärm machen; der Güter-
Ank'.uf, wie lügenhaft ist hier die Forderung des 
Bürgerstandes verdreht. Er will nicht , alle ad-
„liche Güter besitzen, kaufen, verkaufen, erben, 
„vererben, wie der Adel." — Hein, nur <£r« 
laubniß so viel Haken überhaupt wieder besiz-
zen, und ankaufen zu dürfen, als ehemals er-
weislich bürgerliche besessen haben. Es ist 
übrigens ja gleich viel, wie und wo diese Haken Lan-
des liefen, da man auch die Besizzer der ehema-
ligen bürgerlichen Güter zur Verkaufung ebender-
selben unmöglich zwingen rann. — Auch eine durch 
merkwürdige Beyspiele, eigentlich abgenöthigte 
Forderung, da man noch vor kurzem gerichtlich 
gegen den Ankauf bürgerlicher Güter von Bürgern 
protestirt hat, weil sie nur einmal wenige Jahre 
in adlichen Handen gewesen; wer soll also eigent--
lich verdrängt werden, und wer verdrängt f:' — 
In unfern Augen ist überdem diese letztere Forde-
rung, die das meiste Ausfthn macht, gerade die un­
bedeutendste , da der Güterkauf durch die wirkliche 
Seltenhut reicher Bürger durch die gleiche Theilung 
unter ihren Kindern unnütz ja unmöglich wird, und 
daher nie häufig werden kann. Welches Gesetz könnte 
auch den Adel zwingen, feine Güter an Bürger zu 
verkaufen, oder Burger hindern, unter dem Titel 
der Verpfandung u. a. m. adllche Güter an sich zu 
bringen, wie es bisher geschahe und noch geschehen 
wird. — <Es ist nicht wahr, daß die Bürgerschaft 
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»usschliessenden und durch nichts beschrankten 
Handel verlangt, obgleich Irgfirer. in allen c. l «vier­
ten Staaten und von b'.n wüststen Pllitikern für 
recht und nützlich gehalten wad, und eben dem 
ausschließenden entgegen «?ebt; sondern sie wünscht 
nur Einhalt der schädlichen Vorkäuferey, des 
Hausirens fremder Rauflenre und Juden, die 
den Etnheimlftt'en die besten ^vicheile rauben, das 
baare Geld aus dem ?<v de schleppen, ohne die La-
sten des handelnden Bürgers tragen zu helfen. Da-
mit soll jenen ja nicht das Recht, sich auch ansaßig 
Zu machen, jgeraubt werden, und ein Handelsmcno-
pol gewisser Personen oder Familien entstehen, das 
den freyen unbeschrankten Handel stört; nur kann 
billig keiner zugleich städtische Kaufmanns - ^an> 
thierung treiben, und Vorrechte des Landadels 
gemessen, Bürger-Vortheile ziehen und ad liche 
Immunitäten verlangen. Kann das jemand miß-
billigen? — Genießt nicht in den meisten deutschen 
Staaten, daher selbst unser Adel seinen Urspring 
leitet, seine Verfassung! mitbrachte, der Bürger-
stand langst alle diefe Vorpqe im vollem Maaße, 
ohne daß dadurch der  dor t ige  Ade!  verdrängt  wa 'd ;  
ja ohne daß man den Stolz und Uebermuth dessel­
ben dort,' den Sie selbst zum Beyspiel anführen, 
hat dampfen körnen. — 

Die meisten einsichtsvollen Glieder einer Hoch-
woblgeb.Ritter- und Landn*, aft würden gewiß, so-
bald sie die Sache so ansehen, kein Bedenken tra-
gen, den Bürgern dies alles zi-zugestehen — ja wir 
wissen es aus dem eigenen Munde einiger würdigen 
Manner unter ihnen, daß dies der Fall wäre. — 
Vielleicht sinds auch nur wenige Personen, die ibr 
leidiges Interesse dabey finden, Uneinigkeit zu stiften 
oder zu erhalten, wütende Schreyer und Facrioni-
sten wie Si», die Pest der Staaten! die da um 
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Schuld haken, daß eine so traurige Trennung der 
Gemüther über wahre Phantome in unserm Vater­
lande zu entstehen droht. — Aber, o daß man uns 
Gehör gäbe! — daß eine edle Ritterschaft mit 
Würde und Kaltblütigkeit unsere waluhafte Dar-
stellung erwägen wollte, und die Gewährung dieser 
geringen und billigen Forderungen, nur so wie wir 
sie hier vorlegten, dem Bürgerstaude darböte; wir 
können unsere Ehre hiemit öffentlich verpfänden. 
Sie sollte an der Bereitwilligkeit und Freude, mit 
der er diese Beweise ihrer edelmüthigen Gerechtig­
keit annehme, die wahren Gesinnungen des Fl ie-
dens, der Hochachtung und Liebe desselben gegen 
unsern guten Adel leicht erkennen. 

Wir haben uns dieser Erörterungen nicht ent-
brechen können, wcil aufihnen die Wahrheit beruht, 
welche wir vertheidigen sotten, daß es Predigern 
kemeSwi'ges unerlaubt seyn Eonnre an dem Dür-
gerrerem (Lhetl zu nehmen, weil die Sach» sie 
mit betvas, und an sich moralisch unschuldig war, 
ja einige sogar glaubten, es den Ihrigen und dem 
allgemeinen Besten schuldig zu seyn, zu diesen, 
einem so zahlreichen Stande wichtigen Tortheilen, 
mitzuwirken. — So wie es kein kluger Edelmann 
dem Prediger eines Kirchspiels verdenken wird, 
wenn er zur Wiedererlangung emes Vortheils seiner 
Widme mit feinen adlichen Patronen sogar Prozesse 
anfangt, die sie nöthigen sollen, gewisse ihnen entzo­
gene Rechte wieder zu erstarken; sucht er es nur 
auf dem gehörigen Wege Rechtens, und läßt an 
der treuen Beobachtung seiner Pflichten nichts er­
mangeln, fahrt in feinem guten und sittlichen Betra-
gen gegen sie fort; —- so wenig kann der ver­
nünftige Adel darin Aergerniß finden, daß einige 
Prediger an dcm Projeß The»! nehmen,, den ihr 
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Stand angefangen hat, ttnt sich Rechte, die er vep-
lernt zu haben glaubt, wieder zu verschassen. 

Aus diesem natürlichen und einfachen Gesichts-
punkte die Sache betrachtet — wie elend und klein-
[ich erscheint die elende Deklamation, die sie dar-
über in oben bemerkten Stellen Ihres Buchs, an 
Kurlands Prediger richten? — den so unwürdigen 
Gebrauch, den Sie dabey von Aussprüchen eines 
Buches machen, das gewiß nie Thorheiten billigte 
oder bestätigte. Unterzeichnen und zum Bürgerver-
ein beytragen, konnte jeder rechtschaffene Prediger, 
und an eben dem Tage mit mehr Muth, als Sie, 
über den Text predigen: Der mein Drcdt isset, 
tritt mich mit Füßen; gebt Gott was Gottes 
ist, dem Raiser rvas des Kaisers ist u. f. vo. 
Denn kem Prediger ißt des Adels Brodt, sondern 
sein eigenes wohlverdientes — und nie hat der Adel 
sich für unsere Oberherrschaft, unsere *) Gebieter 
ausgegeben, noch dieses Ranges, dieser Gewalt sich 
anmaßen wollen, nie ist er auch von jemanden 
unter uns dafür erkannt worden, — oder ist er 
Ihnen allein unbekannt, der wesentliche Unterschied 
unter gesetzgebendem Corps und der Obrigkeit? — 
gehört zum Beyspiel in Schweden der Bürger und 
Bauer, die, wie der Adel an der Gesetzgebung 
wahren Antheil nehmen, zur Obrigkeit dieses Lan-
des? — Ueberhaupt passen jene Aussprüche durch-
aus nicht hieher; niemand will in Kurland den 
Adel, oder sonst jemanden, untertreten, verdran-
gen, vertilgen; am wenigsten die Prediger. — 

Falsch und erdichtet ist die Beschuldigung, 
daß Prediger den deutschen Landleuten Kopf und 
Herz verdreht, ihnen mit schönen Vorspiegelungen 
Celd entlockt haben **). Wir kennen kernen kurischen 
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Prediger von dem dies wahr oder nur glaublich voärt, 
und wir sehen btcr abermals die schlaue Anwendung 
irgend eines wahren Umstandes zur unedelsten Ter-
laumdung benutzt, als worin Ih- e größte Starke 
liegt. Wie leicht ist es möglich, daß Sie erfahren 
konnten, daß etwa ein deutscher Landmann ftiien 
Prediger zutrauensvoll befragte: was für eine 
wandniß es eigentlich mit dem Bürgerverein habe ? 

Nun hat dieser freylich, nach Ihrem Beyspiel, 
gleich auf die schreckliche Sünde, von gebornenCdel-
leuten zu verlangen, was sie vielleicht eben nicht ge-
den wettn, schmalen, die Haupter des Vemils 
als wahre Höllenbrande schildern müssen aber 
weil mancher dies nicht that, sondern die Sache, 
so wie sie ihm erscheinen^nußte, nach da* W ahrheit 
schilderte vielleicht gar billigte. Grunds 
genug für Sie, um darauf ein System von Meu-
terey unter den deutschen Landleuten durch Priester 
und Leviten *) zu bauen. Ü des armseligen niedri­
gen 'Kunstgriffs Keine Sylbe mehr davon 5 
— Wenn wir nur hinlänglich bewiesen haben, daß 
die besondere Dankbarkeit, die der geistliche Stand 
in Kurland dem Adel im Ganzen schuldig seyn soll, 
so wenig Statt findet, daß er im Gegentheil gegen 
denselben wichtige Beschwerden anführen könnte; 
wenn wir so plan und einleuchtend als möglich gezeigt 
haben, daß der Beytritt zur Union eine unschuldige, 
erlaubte und keinem redlichen Bürger, also auch 
keinem Prediger, unanständige Handlung sey; wo-
durch nicht einmal die besondere Dankbarkeit ver-
letzt wird, wozu einige unter uns einzelnen würdi-
gen Mannern aus dem hiesigen Adel ohne Zweifel 
verbunden sind, und die sie ihnen auch jetzt noch auf-
richtig bezeigen und allezeit bezeigen werden. Wenn 
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fcics alles offen und klar vor den Augen des Publi« 
tums liegt, so erlauben Sie uns, Ihnen auch ge-
rüde und aufrichtig zu versichern, daß die Farbe 
untrer Kragen, *) bey dieser Angelegenheit, vor 
jed.m verdorbenen Auge noch rein und makellos 
erscheint, und daß diese Unschuldsfarbe noch so un-
verletzlich ist, daß aller Geifer, womit Sie diefel-
be zu besudeln suchen, nichts ihrem dauerhaften 
und reinen Elar.je schaden kann, noch schaden 
wird. 

Sie haben nicht mit Freymüthgkeit, sondern 
mit llebermuth, über einen Stand geurtheilt, von 
dessen Ä'erth und Wichtigkeit Sie für Sich selbst 
ein Anfchn borgen wollen. Sie haben dies in ei-
nem Lande gethan, das Sie unbedingt über alle 
andere Staaten erheben; — also einen ziemlich un-
schicklichen Gebrauch von den allgemeinen Mensch-
hitsrechten gemacht, wider die Sie so mächtig 
eifern, und von denen doch unstreitig das Wich-
tigste ist, feine Meinung über alle und jede Gegen-
stände frey und ungefcheut sagen zu dürfen. Wit 
find diesen Rechten nicht so feint), besonders wenn 
sie durch gute Gesezze bestimmt und begrenzt wer-
den, und daher tolerant genug, um Ihnen auch 
diese Anwendung derselben an und für sich nicht zu 
verübeln; aber eben so wenig müssen Sie es uns 
verdenken, wenn wir Ihnen Zum Schluß unsere 
Meinung über Ihren Charakter, Ihr Betragen 
und dessen Moralität und Verhältniß zu Ihrem 
Stande als Prediger, ganz ungeschminkt votlegea 
werden. 

Wir müssen es gestehen, Herr Professor, daß 
das moralische Bild, welches Sie diese Zeit her, 
und besonders in ihrer letzten Schrift, .den Auge« 

des 
S. 196. 

E 



34 — 

des wohlunterrichteten und denkendenPublikums dav° 
gestellt haben, uns Anfangs mit Schauder erfüllte, 
und es uns nicht leicht geworden ist, die Haupt-
züge desselben zu detailliren. Indessen ist es 
doch hoffentlich so geschehen, daß es jedem Leser 
leicht werden wird Sie darin zu erkennen. 

Zuvorderst ein Paar Worte über den altpapisti-
schert Begriff, den Sie von einem Volkslehrer *) 
geben. — Wie können Sie ungescheut behaupten, 
daß ein solcher, Leiter, Rathgeber und Freund 
des Volks, auch in politischer Rücksicht seyn müsse ? 
• heißt das nicht, jene strafliche Anmaßung des 
unfehlbaren Urtheils über alles, was dem Volke 
nutzlich ist oder nicht, daraus der leidige Verfol-
gungsgeist gegen anders Denkende entspringt, wider 
welchen alle aufgeklarte .Nationen protestiren. 
Sind^ nicht die Maaßregeln, die bey politischen 
Verhaltnissen zu ergreifen stehen, so unzähligen 
Bestimmungen unterworfen, daß es nichts mißli-
chers giebt, als hier Leiter und Rathgebcr zu seyn. 
Wie ziemts dem friedlichen Lehrer der stillen einfa-
eben Christusmoral, dem demüthigen Nachfolger 
des großen und doch demütigsten Weisen, sich da 
ein Ansehn von Superioritat zu geben? Wie 
haben Sie den Lehrstuhl dieser beiligen Sittenlehre 
mit ihren parteyischen Grundsätzen, Volksaufwie-
gelungen, hämischen Anspielungen und polemischen 
Deklamationen, überhaupt mit ihm ganz fremden 
und ungeziemenden Materien eintreibet, so unver­
zeihlicher Weise entweihet! Politik liegt ganz 
Kußer dem Wirkungskreise des Religionsleh-
rers, dies ist ein Hauptgrundsatz echt protestanti-
tischer Geistlichen; sie sind nur Leiter, Rathgeber, 
Freunde, in sofern sie die Grundsätze aufstellen und 
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ans Herz legen, welche ihre Lehrlinge aufs heiligste 
verbinden, die Rechtschaffenheil und den Gehorsam 
gegen die göttlichen Gebote, in allen Lagen und 
Verhaltnissen des Lebens, nie aus den Augen zu 
verlieren; — die einem Prediger anvertraute Ge-
meine ist die Grenze, wie weit sich diese seine Wirk­
samkeit rechtmäßig ausdehnen soll und kann; alles 
was drüber gebt ist vom Uebel; jteugt von Herrsch­
sucht, Gewissensdespotie, und all' den Ungeheuern, 
deren Verbannung wir der Reformation verdanken. 

Diesen unstreitigen Grundsazzen gemäß, h.»t 
die Geistlichkeit in Kurland, aller oben erwah-iten 
Ursachen und Aufforderungen ungeachtet, keinen 
Theil am Bürgervereine genommen, ihr Artjcbn 
bipin Volke, das nun einiger Maßen unvorsichtig be­
nutzt, das größte Unheil veranlasse!-, konnte, nicht ge-
mißbraucht, sondern wirklich durch Lebre wie dmch 
Beyspiel, die Ruhe im Lande zu diesen bedenklichen 
Zeiten erhalten. — Wir freuen uns billig, Mitglie­
der eines Standes zu seyn, der sich als eine rühm-
liche Ausnahme von einem so gewöhnlichen Fehler 
desse lben geze ig t  ha t ;  und von dem auch S ie ,  s ta t t  
ihn zu verunglimpfen, zu verlaumdcn, hatten Uv< 
iten können und sollen, den theuern Pflichten Ihres 
doppelten Amtes nicht die kostbare Zeit zn entwen-
den, die Sie mit der Theilnahme an politischen 
Stankereyen verschwenden. Aber mit Betrübniß 
erblckken wir hier die unedle Quelle aller dieser Hand-
lungen, die ohnehin überall in Ihrem Buche her-
vorsch'.mmert, — der unselige Stolz, der Sie mit 
einer so erhabenen Idee von Ihren Kenntnissen, 
Rechten und Pflichten erfüllte, daß Sie davon selbst 
schwindllch werden; dahin müssen wir es rennen, 
wenn Sie Ihre physische Zeugungskrast zum Maaß-
stabe Ihrer Rechte und Bcfuqmsse zu machen schei-
yen. Ein Vorjug, darin Sie von manchem unft-
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ter Zandleute beschämt werden könnten, ohne daß sich 
ein solcher darum ein Sticht des unbedingten Abur-
theilens über minder fruchtbare Subjekte anmaßt. 

Wenn wir auch andere sehr laute Gerüchte von 
den baren Vortheilen, die Ihnen die Rolle, trete 
che Sie bey dem Prozeß des Adels mit dem Bür­
gerstande spielen, einbringen soll, als schwankend 
übergeben wollen, so liegt doch bey jedem Blick auf 
Ihre Schrift und Ihr ganzes vorhergehendes Be-
tragen am Tage, daß der einem christlichen Predi­
ger ganz unanständige Stolz, sich ein politisch 
wichtiges Air zu geben, jeden Ihrer Schritte bis 
jetzt motivirt hat. Darum nennen Sie Sich auf 
eine so komische Art einen LNartyrer der Gewis­
senhaftigkeit und Vaterlandsliebe; *) da doch 
erstere hier Ihre Sache garnicht seyn konnte; Kur-
land aber keinesweges Ihr Vaterland ist, da Sie 
hier nicht einmal eigentliches Glück **) gemacht 
zu haben glauben. — Ju diesem Hochmuthe geftllet 
sich dann die gewöhnliche Gefährtinn desselben, die 
Unwissenheit. Sie hätten unmöglich das Buch, so 
wie es da ist, drukken lassen können, wenn Sie nur 
so viel Kenntnisse von Kurlaud besäßen, um einzu-
sehen, wie wenig Sie noch wissen. Belege dazu, 
nur für unser Fach, geben Ihre Urtheile über Pre» 
digerverbälmisse, Einkünfte, Handlungsart, und 
Über das, welches außer den Predigern niemand 
besser wissen kann, über den Zustand des lettischen 
Landmannes unter des Herrschaft des Adels. Nur 
wenige Worte über das Letztere; das Uebrige ist be­
reits oben hinlänglich auseinander gesetzt. 

Wie lacherlich übertrieben ist die Schilderung, 
die Sie von dem Glücke und Wohlstande desselben ma­

chein 
4P) (J, 4, 24» 



chen ? *) —— Wahr ist es, daß es auf einigen adlichea 
Gütern, wo entweder ausgezeichnet glücklicher Bo­
den den Landbau, oder die Lage die Vorkauferey 
und den Mehl - und Pferdehandel begünstigt; wo 
vermahlen besonders gütige und billige Herrschaft 
disponirf, es einige wohlhabende Leute giebt, die allen 
Falls einige hundert Thaler aufbringen könnten; aber 
das Bild, welches Sie von adlichen Bauern ent-
werfen, scheint aus einem Roman abgeschrieben zu 
seyn, so wenig entspricht es der Wahrheit. Es 
giebt der Falle viele, wo auch diese das drückende 
Sklavenjoch machtig suhlen! wir, die wir 
alljährlich diese Leute in ihren Behausungen besuchen, 
vor denen sie ihr Herz ausschütten; wir müssen es 
wissen und können es benxifln, wie häufig auch 
unter ihnen Scenen des Elends und Jammers 
find. N?ir rvisiens, wie fühlbar das Verhältniß 
zwischen Herr und Knecht dcm Lettischen Sklaven 
wird, wenn sein Eigenthumsrecht nicht selten will­
kürlich gekränkt wird, und seine Rechtspflege von 
den Launen des Herrn abhängt. Sind manche 
Amtleute und Aeltesten nicht aber so geschäftig, sich 
aus seine Kosten zu bereichern, sich durch feine tln-
terdrükknng bey geldgierigen Herren einzufchmei-
cheln, als Deutschlands Beamte und Frohnvögte? — 
Staunen müssen wir, wenn ein Mann, der gegen 
30 Jahr in Kurland lebt, die elenden Bauerhütten 
mit einer Stube, die er oft sogar mit seinem Viehe 
theilt, bequeme und reinliche U)oHnungett 
nennt; seinen oftern Mangel an den nothwendigsten 
Dingen verkennt; dessen Weisung, ein Bedürf­
niß des Herrn selbst, er bisweilen mit empfindlicher 
feibcsilrafe erkauft. Den meisten Antheil aber, 
an den großen Untugenden, womit der hiesige Land-
mann die wirklichen Anlagen zur Glückseligkeit in 
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feinem Verhältniß? oft gänzlich vernichtet, hat vor 
allen Dingender Mangel an Erziehung, und Unter-
richt in den zu einem glücklichen Leben nöthigen 
Kenntnissen. Unser Adel tragt zu wenig Sorge 
dafür, weil er häufig indem Irrthume steht, eitt 
Bauer, dessen Verstand und Herz gebildet ist, könne 
nicht so gut zur Dienstbarkeit benutzt werden, als 
ohne dasselbe.— Freylich stumpfer Gklavensmn *) 
den Sie Menschen, Ihren Brüdern, zuzumuthcn 
wagen, kann bey guter Erziehung nicht gedeihen; 
doch auch nicht seine beständigen Gefährten, die 
Faulheit, Bosheit, Trunkenheit und diebische Treu-
losigkeit kurz, Fühllosigkeit für Ehre und Ge-
wissen; desto eher aber Gehorsam, Fleiß, Treue, 
und die zum Nuzzen der Herrschaft besonders gerei-
chende Nüchternheit und gute Wirthschaft. Ja, 
die Einsicht der Vortheile, die man ihnen oft gerne 
gewährt, t>iec thätige Dankbarkeit dafür, würde 
weit eherund öfter Statt finden, wenn man in zweck-
mäßigen Landschulen, die uns f) ganz fehlen, die 
moralische Ausbildung des Landmannes zu erhöhen 
suchte. Sie haben durch Ihre unchristliche Schrift, 
durch Ihre ungegründeten, und noch leichter zu miß-
deutenden Aeußerungen über die Nachtheile allge-
meiner Kultur, die allgemeine Einführung derselben 
auf lange Zeit entfernt, und sind für alles daher ent-
stehende Uebel verantwortlich. —Hiezu kommen 
noch endlich die gar zu häufigen, und sich täglich 
mehrenden Krüge auf dem Lande, der wohlfeile 
Brantwein, der Handel auf Korn mit demselben, 
der auch auf adlichen Gütern im Schwange geht, 
und die zur Ausübung aller jener Laster Gelegenheit 
und Erleichterung schaffen. Dies alles erwo­
gen, und dann halte man dies Gemählde gegen das 
Ihrige und urtheile! Ja wir sind zu beweisen 
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erböthig, daß diese Uebel öfter vereinigt Statt fin­
den, als man die Züge Ihres arkadischen Landlebens 
einzeln beym Lettischen Bauer antreffen mag; und 
doch soll hiemit nichts an dem verdienten Lobe ge­
schmälert seyn, welches vielen Edeln von Adel für 
die weise und gütige Behandlung ihrer Unterthanen 
geziemet; obgleich jene traurige Wahrheiten, im 
allgemeinen darum nicht minder buchstäblich rich-
tig, und genau nach der Natur geschildert sind. 
Das Publikum hat genug an diesen Proben, vondcm 
gänzlichen Mangel an Kenntniß und Einsicht, mit 
dem Sie Ihre Urtheile und Schilderungen hm-
schrieben. 

Irrthümer des Verstandes erhalten vor dem 
gelindenRichterstuhleder menschenfreundlichen Dul-
dung leicht Pardon, wenn sie auch die Arroganz, 
mit welcher Sie dieselbe dem Publikum aufbinden 
wollen, in ein nachtheiliges Licht setzt. Aber wie 
verschwinden alle diese Menschlichkeiten bey einem 
aufmerksamen BUck auf die übrigen Tugenden, wo-
mit Sie Ihren Stand zieren. Ganz obenan sezzen 
wir da die neue Orthodorie, mit welcher Sie die 
schwachen und schwärmerischen Köpfe blenden und 
bestechen wollen. Sie, ein Mann, der noch vor 
kurzem in allen seinen Religions-Vorträgen, als 
offenbarer Anhänger der berüchtigtstenNeologen er­
schien, der vorschlich allen Glauben an Wahrheiten 
positiver Religion bey seiner Gemeine schwächte, der 
sich die leichtsinnigsten Scherze über religiöse, allen 
Christen heilige Gegenstande, erlaubte; Sie reden 
jeßt auf allen Seiten von positiver Religion, vom 
Christenthum«.', von Offenbarung, — von ihrer Hei-
ligkeit, Unfehlbarkeit, Wirksamkeit u. s. w. Wo­
her diese schleunige Bekehrung ? Freylich ists 
nur bey einer so plötzlichen Rückkehr zur positiven 
Religio» und ihren Erkenntnißquellen erklärbar, wie 

Sie 



Sie auf solche drollige Dinge gerathen sind, bi< 
Sie zu mehrerer Bekräftigung dreist der Bibel und 
dem Chnstenchume Schuld geben. Wir gestehen 
z. B. unsere gänzliche Unwisienh.it, wo und auf 
welche Weift die christliche Religion *) die noth­
wendige Epi!!cuz des Erbadels f) behauptet ? • 
Wir sind ganz unbekannt mit den Aeußerungen der 
Offenbarung, **) über die unaliche Bestimmung 
der Menschen; und statt daß Sie es für einen 
in jenen Büchern, ober in einer Ihnen besonders 
geschehenen Offenbarung? — erklärten willen der 
Gottheit ***) ausgeben, daß nicht alle Völker glei­
chen Grad der Kultur erlangen sollen: finden wir 
das allgemeine Adelsdiplom in allerley Volk, wer 
Gott fürchtet und Recht thut der ist ihm ange­
nehm ! Wie darf überhaupt ein Christ einen 
Augenblick die Hauptlehre des Christenthums ver-
Hessen, daß wir alle Brüder und Kinder eines Va­
ters im Himmel ü:d; alle Erlösete Christi; alle zu 
höhern Vollkommenheiten für die Ewigkeit bestimmt 
sind, dazu wir schon hier einander bereiten, aus? 
bilden, fähig machen sollen. — Freylich d-ückt der 
Christ auch den sogenannten Menschenfresser ****) 
gern und herzlich an seine Brust, wenn er iDn zuerst 
das allmächtige Gesetz der alles umfassenden Liebe 
kennen gelehrt, seinen unsterblichen Geist, sein 
Menschenher;, so weit ausgebildet hat, um es 
schäzzen und hochachten zu können. Nur wer dies 
Gesetz verkennt, vorschlich verkennt und übertritt, 
den fliehet man billig, wie den hämischen Orang-
Outang und entfernet ihn von sich, sollte er auch 
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einen icbvev der Religion vorstellen wollen. — Sie 
rathen, die alte ehrwürdige Bibel*) zur Hand zu 
nehmen, und es scheint fast, daß Sie sie selbst kaum 
kennen, oder S:e müssen eine mit noch etlichen hei- » 
ligen Büchern vermehrte Ausgabe besizzen, darin 
denn die schönen Sachen alle stehn, die Sie unserm 
Canen vergeblich aufzubürden suchen. Doch es 
wird wohl aller dieser Hypothesen nicht bedürfen, 
um diese sonderbaren Erscheinungen Ihres Bibelstu-
btums, Ihrer Auslegungskunst zu erklaren, sie 
werden wohl alle in der widrigen Schmeicheley und 
K> leche'.xy, davon Ihre Schrift strotzt, ihren natür-
lichen Grund finden. O wie tief haben Sie dadurch 
sich und Ihren Stand erniedrigt? Sie. ein uner-
schr?!lener Lehrer der göttlichen Wahrheit, sinken 
bis zu den Schmeichlerkünstui der untersten Hof-
schranzen hinab, deren ärgste gewiß die ist, daß Sie 
mit so unbegreiflicher Dreistigkeit sagen können: 
„Ich bin kein fcwv'u Diener. kein Schmeich­
ler.' *) Läßt sich ferner was Auffallenderes 
denken, als wenn Sie, durch die^natürliche Verbin­
dung in Ihren Behauptungen über die ungleichen 
Anlagen der Menschen, und ihre angebornen Vor-
züqe, den Unterschied zwischen gebornen Edelleuten 
und denen, die es nicht sind, dem gleich stellen, den 
die Natur unter Otahcitern und Feuerlandern 
ftstsekzte. So sind denn fortwährende Talente des 
Kopfes und Herzens für ein paar hundert Dukatm 
so käuflich, als ein Pergament, mit der Unterschrift 
eines Königs, der den Adel ertheilt? Kann 
der Fenn Länder sich durch ein Diplom vom Kai. 
f;v füi: seine Nachkommen die Gaben, die der Ota-
heiler seinem Klima verdankt, erwerben, ersau­
fen? Müjsen nicht nach Ihren Gnmdfäzzen, 
geistige Anlagen also, eben so wol als körperliche, 

C 5 fovt= 
*) S. **) S. 95. 



forterben; folglich alle Ihre 9 Herren Söhne ge• 
dorne Professoren der Beredsamkeit seyn? Die 
Apostrophe an den Adel S 79. 80. Sollte 
wohl ein gebildeter Edelmann dieselbe in unfern Zei-
ten noch ohne Indignation lesen können? Wir 
bemerken nur die Stelle, wo Sie dem Adel Her-
stellung der Religion, (fcieNß. nirgends noch in all-
gemeinen Verfall gerieth) zumuthen. Wie 
soll er das anfangen? Mit dem Schwerdte 
das er trägt, und das feiner ersten Bestimmung 
Zeichen^ ist? —— Fast sollte man Ihren großen 
Eifer für alles, was den Abc! betrifft, bcm Tröpf­
chen adlichen Blutes zuschreiben, dessen Sie sich 
rühmen.*) Fühlen Sie nicht einen angeneh­
men Kitzel bey bem Gebanken, baß zu Ihrer fchlech-
ten bürgerlichen Substanz, boch ein Theilchen ivii 
der eblern vollkommnern Menschheit *) zugeniischt 
ward? aber vergessen Sie ja nicht, baß fatale 
Mischung selbst mit ebeht Materien, die häßlichsten 
Wirkungeu hervorbringt. So gebiert Stolz 
mit Niederträchtigkeit vermischt, den ekelhaften 
Hochmuth, der balb kriecht, bald trozzig über alles 
hinfahrt. Genug? wir eilen zu dem legten Au-
ge, bem auffallendsten unter allen, bie Sie aus 
Ihrem Werke charakterisiren; wir meinen die offen-
bare Theilnahme an eben den unwürdigen Gesin­
nungen der Verlaumdung, Empörung und Un-
dankbarkeit, die Sie uns und andern so fälschlich 
vorgeworfen haben. 

Erwägen Sie die möglichen Wirkungen Ihrer 
Schrift, und erstaunen, wie tief Sie gefallen fi'nb, 
daß Sie Veranlassung zu solchem Unheile werben 
können unb wollen. Eine Verbiitbmtg , welche 
mehrere der klügsten und rechtschaffensten Manner 
unter ihre Mitglieder zahlt, denn es können 
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Ahnen unmöglich unbekannt seyn, die Einsichten, 
die Verdienste so mancher im Dienste des Staats 
und der Menschheit ehrenvoll grau gewordenen Ci-
vilbeamte, Aerzte u. s. w. die es nicht unter ihrer 
Würde, ihrem reellen Charakter zuwider hielten, 
einer Verbindung beizutreten, die ganz ohne dem 
einen Theile der Staatsbürger zu schaden, nur dem 
andern größern einige Vortheile wieder schaffen soll, 
die ihm zu seiner fernern Existenz unentbehrlich schei­
nen. Diese Verbindung, die öffentlich austrat, 
und geradezu ihre Beschwerden bey der Behörde, bey 
dem Landesherrn und der Landschaft vortrug, •—-
wollen Sie zu einer Rotte von Böfewichtern *) 
herab würdigen, ihre Unternehmungen einen Tri­
umph des iUjlers **) nennen. Wie geziemte 
diese Insolenz, diese heftige verlaumderische Explo­
sion einer unedlen Selbstrache, dem Lehrer der 
Duldsamkeit, der Liebe ***) die nicht eifert, 
nicht LNnthwillen tteibt sich nicht aufblähet, 
sich nicht ungeberdig stellt, nicht das Ihrige 
sucht  s ich  n ich t  erb i t te rn  laßt ,  n ich t  nach 
Schaden trachtet it. f. w. Ist nicht jede Zeile 
Ihres Buchs ein trauriger Beireis, wie wenig 
diese iliebe in Ihnen wohnt und wirket? Muß 
man da nicht zu glauben anfangen, daß all Ihr 
Christenthum, Ihr Ncligionseifer, Ibre Wahr­
heitsliebe, in den Augen Gottes und des weisen 
Christen unmöglich besser erscheinen kann, als das 
tönende Erz und die klingende Schelle! Be­
trachten wir naher, wie Sie den Haß, die Animo-
sitat unter einigem Adel und Bürgern erst recht 
gepflanzt und begossen haben. Sie wollen inson­
derheit das so nöthige Vertrauen, die Liebe und Au-
neigung, welche unter Kirchenpatronen und Predi­
gern eben deswegen um so eher statt fände, um so 

mög-
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möglicher würde, weil diese nie bloß Klienten und 
Tischfreunde von jenen sind, nicht ihrer Gnade 
allein leben; dies sanfte Band der Liebe unter den 
Vorstehern der Gemeinen und ihren Lehrern,^ von 
dem die ganze Nutzbarkeit der latent abhängt; 
schwachen, zerreissen. Durcd Ihre kriechenden 
Schmeicheleien reißen Sie den Sl'.'lz und die Herrsch­
sucht der Schwachen, die, wenn künftig Rechte 
und Vorzüge, die Sie ihnen vorspiegelten, nicht 
zugestanden werden, leicht glauben kennen, man 
entziehe ihnen etwas, und dies mit Haß und Chi-
kane vergelten werden. Noch ehe Ihre unselige 
Schrift erschien, gingen wir freylich öfter mit un-
fern würdigen Edelleuten, Hand in Hand, als 
Freunde, als gemeinschaftliche Mitarbeiter an der 
Glückseligkeit ihrer Unterthanen; aber Sie wollen 
dies ßli'e? stören, verwi-ren. Sie hatten unserer 
Glückseligkeit eine unheilbare Wunde geschlagen, 
wenn uns nicht die Hoffnung übrig bliebe, daß es 
noch vicle kluge und gute Manner unter unserm 
Adel giebt, die über Ihre schimärischen Behauptun-
gen und Uebertreibungen, jetzt schon, oder doch bald 
lachen, und fade Schmeicheleien verachten wer-
den. Wir erklären, daß nur diese Rücksicht uns 
bestimmte, in dieser Schrift Ihre Blößen ohne 
Schonung aufzudecken, weil der Schaden, der 
durch eine Duldung und Nachsicht, die fast ganz 
unsern Grundsätzen gemäß war, entstände, zu 
groß ist. Das Publikum muß aufmerksam ge-
macht werden auf alles, was ein Mann, wie Sie, 
ihm fhct, und so feyerlich bey dem (Botte der 
Wahrheit *) zuschwört. (?s muß einsehen 
le'.nen, das?, je freygebiger jemand mit Eiden und 
Berheurungen ist, desto unsicherer seine Aussage zu 
seyn pflegt. 

Alle 
*) S. 93. 
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Alle Iftve Lagerungen gewinnen ein neues In» 
teresse, wenn man sie aus dem Gesichtspunkte betrach­
tet, w-e Sie z'..'gleich ein böses Beyspiel derstraflich-
sten Emv rung geben, derer Sie sich ganz unstrei­
tig schuldn machen, wenn Sie öffentlich eine Hand-
tung als Verbrechen brandmarken, die unter bett 
Auaen, vor dem Gerichtshöfe, Ihres Landesherrn 
angefangen und unternommen ist, welche die höch« 
sie Oberherrschaft einer Aufmerksamkeit gewürdiget 
hat. Ist das der Ordnung der Dinge gemäß, 
auf die Sie so sehr pochen ? — Sind Sie nicht dem 
Durchl. Herzoge noch besonders als Schutzherrn 
des geistlichen Standes, und als Stifter und erstem 
Vorsteher der Akademie Ehrerbietung und Gehör-
fam schuldig ? und Sie wagen es, eine Verbindung, 
die er duldet, als abscheulich zu schildern? den 
Beytritt zu derselben, den er seinen Officianten er-
laubt, für ein Verbrechen anzurechnen? — Wie 
stimmt das mit denGrundsazzen des Gehorsams der 
Ehrfurcht gegen die Obrigkeit, die Sie uns erst zu 
lehren sich anmassen wollen, die Sie predigen, von 
Rechts wegen predigen muffen in deren Aus­
übung Sie sich aber selbst so saumseelig zeigen. Ist 
der Durchl. Herzog und seine Regierung nicht auch 
Ihre Obrigkeit? — Der König und die Republik 
Polen nicht auch Ibre höchste Oberherrschaft? — 
Wild Ihre Handlung dan;m minder schlecht und 
strafbar, wenn be^de auch zu groß denken, um auf 
das Geschrey eines gallsuchtigen Schriftstellers zu 
merken, dessen Stimme nicht das mindeste entschei­
den kann? 

Endlich mag der Spiegel, worin Sie Ihre 
moralische Gestalt erblikken sollen, noch die Dar-
stellung der Undankbarkeit vollenden, die Sie jetzt 
so offenbar gezeigt haben. Undankbar beweisen 
Sie sich überhaupt gegen das ganze L»nd, indem 

<0te 



Sie einen so zahlreichen Stand desselten, der Sie 
in seinen Schooß mit so viel Liebe und Achtung 
aufnahm, und in welchem Sie noch leben, be­
schimpft und so gröblich beleidigt haben. Undank-
bavfeit ij?s, die Sie verkennen lchrt, hier ein eigent­
liches Glück *) gemacht zu haben, denn wo hatten 
Sic mit dem Grade von Gelehrsamkeit und Talen-
ten, die Sie bisher.dem Publikum Zeigten, ein gros-
seres, oder wir müssen sagen, nur ein gleiches Glück 
gemacht? Hat man Ihnen nicht 2 Aemter an-
vertraut, deren jedes einen Mann nähren und belohn 
mit könnte, der Ihnen an Verdiensten gleich 
ist? Undankbarkeit ists endlich gegen den 
Durchl. Herzog, der Sie mit der Professur be-
schenkte, welcher Sie Ihren Wohlstand besonders 
verdanken, und zu welchem Amte er leicht unter sei-
neu Landeskindern Subjekte finden kennte, die es 
wenigstens mit mehr Fleiß und Sorgsamkeit ^e-
führt hatten; gegen diesen für Sie besonders guti-
gen Fürsten, aus dessen milder Hand Sie noch oft. 
ausserordentliche Wohlthaten empfingen, vergehen 
Sie sich ungescheut durch Ihre frechen Entfcheidun-
gen über Sachen, die in feinem Lande vorgehen; 
beleidigen Ihn, durch den Eingriff in'fein Recht, zu 
urtheilen, was hier zu dulden ist, oder nicht; 
und hangen dadurch dem Predigerstande, dazu Sie 
sich rechnen, einen wahren Schandfleck an, den nur 
diese öffentliche Erklärung unserer geruhigen, ge-
horsamen und ehrerbietigen Gesinnungen auslöschen 
kann, welche beweist, daß wir, entfernt von dem 
Wunsche: uns einen politischen Einfluß zu schaffen, 
uns an dem moralischen begnügen, der uns z, m 
Wirkungskreise angewiesen ist, und wo Kurlands 
erhabene Fürsten und guter Adel von Alters her, 
so milde Belohnungen ausgesetzt, und für die ge-
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Leftiftet haben, die in demselben rechtschassen thätig 
seyn wollen. —— 

Wir eilen, zu schlössen, um unsere Leser nicht 
Mit Darstellung moralischer Verdorbenheit an Leh­
rern der Moral zu ermüden, die leider so oft dem 
Eingang ihrer Lehren selbst unüberwindliche Hin­
dernisse durch ihre Handlungen legen. Es ist 
uns nur noch etwas übrig, wodurch wir der Un­
Parteylichkeit unserer Urtheile das Siegel aufzu-
drücken glauben; nämlich, daß wir, dev tCotici« 
p ientund d ie  Herausgeber  d ieses Schr i f t ,  n ich t  
dem Bürgervereine durch Unterschrift oder Bey­
trage beygetreten sind noch beytreten werden; 
nie wir auf Verlangen derer;, die cm Recht ha­
ben, uns darum Zu befragen, nicht beschwören, 
sondern beweisen konmn und wollen. Diesee 
Umstand laßt keinen Zweifel übrig,e an dcr Reinig­
keit unserer Absichten, und der ganzlichen Unpar^ 
ieylichkeit unserer Urtheile. Und noch Einmal 
sey es gesagt, wir erkauften ungern mit der Her* 
abstzzung eines. Nebenmenschen bie Rechtfertigung 
unseres Standes, aber wir tonnen nicht anders; 
die Dreistigkeit und Zuversicht Ihres Tons, die 
blendenden Grundsatze und Sentiments, die Sie 
aufstellen, die gefahrlichen Sophismen in Ihren 
Raifonnements, die auf' entstellte tVahrheit ge­
gründeten Verdrehungen und Verlaumdungen, die 
Bestechungen des Vorurtheils und der Leidenschaft, 
Ihr prachtiger Styl, alles sind zu machtige 
Feinde, um mit gelinden Waffen bekämpft be­
siegt ju werden. 

Nun steht es ganz in Ihrer Willkühr, ie 
nachdem es Ihnen gut dünkt, diese Schi ist für 
Schmähungen, Ungezogenheiten oder Skurrilita? 

ten 



ten zu erklären *), denn so fertigen Sie bereits 
im Voraus Ihre Widerleger ad. ir jmt) 
uns der reinsten Wahrheit bewust, und haben für 
alles in der wirkl.'chcn Befchaffenhcit der Dinge, 
oder in Ihrer Schrift selbst, die klarsten und be-
kanntesten Beweise. Ja das Ganze unserer 
Satze,  Erk lärungen und Behauptungen is t  so  e in ­
fach und unabänderlich wahr, daß wir auf keine 
einzige Art der Gegenschriften antworten können 
und wollen, nie etwas andern oder widerrufen 
dürfen, und getrost denken und sagen können: 
was wir geschrieben, das haben wir ge-
schrieben! — 

Wir sehen izt, daß mir Ihnen mehr Conseqnenz 
zugetraut haben, als Sie besitzen. — Sie sagen ntn 
Schluße der Vorrede Ihrer unverlangten Recht--
fertigung, daß Sie nur Gründe mit Beschei­
denheit vorgetragen, beantworten " wollen; (uer# 
steht sich mit eben ß bescheidenen Gegengründen) — 
jede andere Widerlegung aber als „verachten" 
— Sehen Sie nun, Herr Professor, wie die Wahr-
heit ihr ÜKe:bt behauptet, und Ihnen selbst, indem 
Sie gegen uns schreiben, ein stilles Gestcindniß der 
Gründlichkeit unserer Schrift abnöthigte? — Aber 
bei gönzlichem Mangel an Gegengründen, enthält 
I h r e  G e g e n s c h r i f t  f r e i l i c h  n i c h t s ,  a l s  —  S c h a u m  
e i n e s  W ü t h e n d e n .  


